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Kapitel 1

 

Ihr war kalt. Und sie wusste, dass es nichts ntzen wrde, ihre Windjacke fester zu ziehen. Das eisige Gefhl kam aus ihrem Innern, als wrde eine fremde Substanz durch ihre Adern rinnen und dabei nach und nach gefrieren, bis alles in ihr zum Stillstand kam.
 
Sie hockte auf einer harten Bank des Fischerbootes, irgendwo hinter ihr der Auenbordmotor, der monotone Gerusche von sich gab und das Boot immer weiter in Richtung Festland trieb.
 
Sie war in Erinnerungen versunken, die so frisch waren wie der kalte Wind, der ihr durch das Haar fuhr.
 
 

Sie streckte die Hand nach dem Telefon aus, bettigte die grne Taste und hielt es sich ans Ohr. Was wollen Sie, Heller?
 
Sie hatte sich bemht, ihre Stimme fest und sachlich klingen zu lassen. Doch selbst sie bemerkte sofort, dass sie weder das eine noch das andere war.
 
Hier  ist nicht Heller, meldete sich eine Stimme, die der Kommissarin nicht vertraut vorkam. Und doch weckte sie irgendeine Erinnerung. Eine, die mit Marko Heller zu tun hatte. Die Stimme eines Mannes. Sie klang brchig und nervs, so als wrde jemand  Hier ist Dorn.
 
Professor Hartmut Dorn aus Oldenburg?, fragte Wiebke sofort. Der Groschen war gefallen. Sie wusste jetzt, wer der Anrufer war. Dorn aus dem Universittsklinikum Oldenburg, wo ihr Widersacher Marko Heller bereits seit geraumer Zeit im Koma lag.
 
Es  ist etwas passiert, von dem Sie wissen sollten, sagte Dorn. Es gab keinen Zweifel, es war die Stimme des Mannes, mit dem Wiebke Eden sich bereits unterhalten hatte.
 
Was ist los?, fragte sie. Warum rufen Sie von diesem Anschluss aus an?
 
Er ist wach, sagte Dorn. Herr  Herr Heller ist aus dem Koma aufgewacht.
 
Wann? Wiebke sprte, wie ihr Herz zu rasen begann.
 
Heute Morgen schon. Ich  ich habe Sie bereits frher anrufen wollen, aber  ich hatte zu viel zu tun und  Die Stimme brach ab.
 
Irgendetwas stimmt mit dem Mann nicht, dachte die Kommissarin. Aus welchem Grund rufen Sie jetzt an? Was genau wollen Sie von mir, Professor?
 
Nicht ich. Er verlangt, Sie zu sehen.
 
Geben Sie ihn mir an den Apparat!
 
Ein leises chzen drang aus dem Handylautsprecher. Das ist  leider nicht mglich. Er verlangt, dass Sie herkommen. Heute Nacht noch.
 
Wiebke stie einen verchtlichen Laut aus. Vergessen Sies, Professor. Das werde ich mit Sicherheit nicht tun. Schon gar nicht, wenn er zu feige ist, selbst mit mir zu reden. Die ganzen letzten Wochen hat er damit jedenfalls kein Problem gehabt. Und falls er wirklich im Koma lag, muss ich die Frage stellen, wer zum Teufel mich die letzten Wochen immer wieder von seinem Handy aus angerufen hat!
 
Er verlangt es, wiederholte der Mann am anderen Ende. Seine Stimme bebte. Falls Sie dieser  dieser Aufforderung nicht nachkommen, wird er 
 
Was wird er?, fragte die Kommissarin. Hat er etwa gedroht, Sie umzubringen?
 
N-nein, antwortete der Mediziner. Nicht mich, obwohl ich ihm in dieser Frage nicht traue. Er  er hat damit gedroht, meine Patienten zu tten.
 
Wiebkes Gedanken berschlugen sich. Was um alles in der Welt war das fr ein teuflisches Spiel? Die Angst des Mannes am Telefon klang echt.
 
Wie lauten die Bedingungen?, fragte sie, auch um Zeit zu gewinnen.
 
Sie sollen noch heute Nacht zum Hafen von Spiekeroog gehen. Drei Uhr. Dort wird ein Motorboot auf Sie warten, das Sie aufs Festland bringt. Sie sollen allein kommen und  und niemanden verstndigen, weil er sonst 
 
Seine Drohung wahrmachen wird, schon klar, unterbrach die Kommissarin. Und was genau hat er dann vor?
 
Stille.
 
Dorn? Sind Sie noch da? Ein Rascheln in der Leitung.
 
Du tust besser, was ich verlange! Marko Hellers Stimme. Glasklar und eindeutig.
 
Okay, Heller, hren Sie zu  Etwas klickte, die Verbindung wurde getrennt. Wiebke starrte auf das noch leuchtende Display. Die Rufnummer darauf war verschwunden. Sie wusste, dass es nichts bringen wrde, sie zurckzurufen. Niemand wrde ihr antworten. Sie sah auf die Uhr. Es war kurz nach halb drei am Morgen. Nicht mehr lange, und es wrde allmhlich hell werden. Heller wollte nicht irgendjemanden. Die Patienten des Klinikums waren ihm egal. Er wollte sie  Wiebke Eden!
 
 

Wollen Sie wirklich nichts trinken?
 
Wiebke Eden schreckte aus ihren Gedanken auf. Sie starrte den Schatten an, der sich leicht ber sie beugte und der erst auf den zweiten Blick zu dem Fischer wurde, der vorhin am Hafen von Spiekeroog auf sie gewartet hatte.
 
Sie wollte verneinen, hatte auch bereits den Kopf geschttelt, blickte dann jedoch auf den feinen Dampf, der aus dem hingestreckten Becher vor ihrer Nase kruselte. Es duftete verfhrerisch nach Kaffee. Die Kommissarin streckte die Hand aus und blickte schrg nach oben. Danke.
 
Nicht der Rede wert, antwortete der Mann, der sich ihr auf der Insel als Leve Kuiper vorgestellt hatte. Er blickte in Richtung des Bugs, der zielgerade durch sanfte Wellenkmme schnitt. Es war eine ruhige Nacht, die sich bereits aufmachte, dem neuen Tag zu weichen.
 
Die Kommissarin nippte vorsichtig an ihrem Getrnk. Der Kaffee schmeckte fantastisch.
 
Hab mir gedacht, dass Sie einen vertragen knnen, sagte Kuiper. Unter seiner blauen Strickmtze lugten ein paar dunkle Haarstrhnen hervor. Markante Kerben legten sich um seine Mundwinkel, als er lchelte.
 
Wiebke nickte und probierte wie zur Besttigung einen greren Schluck. Wollen Sie mir nicht nochmal erklren, was Sie um diese ungewhnliche Zeit am Inselhafen gemacht haben? Wenn ich ehrlich bin, nehme ich Ihnen die Geschichte von der Reparatur des Motors und Ihrer angeblich wichtigen Fahrt morgen frh nicht ab.
 
Habe ich mir gleich gedacht, antwortete der Fischer. Obwohl die Sache mit der Fahrt tatschlich stimmt. Ich hole ein paar Feriengste vom Festland ab, die aus irgendeinem Grund nicht mit der Fhre fahren wollen. Wieder wanderte Kuipers Blick ber den Bug hinweg, wo sich hinter grauen Schlieren das Festland verbergen musste.
 
Ein Augenblick der Stille trat ein.
 
Ich habe Geld bekommen, fgte der Fischer endlich etwas leiser hinzu.
 
Von wem?, fragte Wiebke sofort.
 
Ich habe keine Ahnung. Jemand, der sich Mister Bright nennt, hat mir ber einen Online-Bezahldienst fnfhundert Euro berwiesen.
 
Fnfhundert!, wiederholte die Ostfriesin. Und was genau sollen Sie dafr tun?
 
Sie heute Nacht um drei zum Festland rberfahren.
 
Mehr nicht?
 
Nein. Er fing ihren Blick auf und schob rasch hinterher: Ehrenwort.
 
Und woher haben Sie Ihre Instruktionen?
 
Er klopfte auf seine Brusttasche. Derselbe Typ hat mir eine Nachricht aufs Handy geschickt. Gestern. Zusammen mit der Info, dass er mir das Geld bereits berwiesen hat. Sie knnen die Nachricht sehen, wenn Sie wollen.
 
Wiebke winkte ab. Sie glaubte dem Mann. Und sie glaubte auch zu wissen, dass sie die Nummer des Absenders kannte.
 
Mister Bright  das konnte nur eine Anspielung auf den Namen Heller sein.
 
Woher hat der Auftraggeber Ihre Daten?, fragte sie.
 
Kuiper winkte ab. Das ist nicht schwer. Ich inseriere laufend im Inselblatt. Man kann mich und mein Boot fr Touren ins Wattenmeer mieten.
 
Verstehe, antwortete Wiebke. Und dieser Auftrag ist Ihnen gar nicht seltsam vorgekommen?
 
Natrlich ist er das. Aber das Geld war ein ziemlich zugkrftiges Argument. Und ehrlich gesagt, war ich neugierig, wen ich heute Nacht rberfahren soll. Mit Ihnen hab ich nmlich am wenigsten gerechnet.
 
Sie kennen mich?
 
Kuiper lachte auf. Ich lese Zeitungen. Und auch sonst laufe ich nicht gerade mit Scheuklappen durch die Gegend. Ich wei, dass Sie die neue Assistentin von Hinrich Mattern sind.
 
Wiebke Eden schttelte den Kopf. Ich bin nicht seine Assistentin. Und so neu bin ich auch nicht mehr.
 
Er zuckte mit den Achseln. So stand es in der Zeitung. Er wollte sich bereits wieder abwenden, als ihm offenbar noch etwas einfiel. Was treiben Sie denn morgens um diese Zeit auf dem Festland? Ein neuer Fall?
 
Wiebke schttelte den Kopf, nahm einen groen Schluck aus ihrem Becher und antwortete: Danke fr den Kaffee.
 
 
 
***
 
 

Eine gute halbe Stunde spter machten sie im Hafen von Neuharlingersiel fest. Leve Kuiper lie den Motor leise im Leerlauf tuckern und klappte eine schmale Gangway aus.
 
Der Hafen lag verlassen vor ihnen. Nur eine Handvoll Laternen bildeten kleine Lichtinseln, in denen feuchter Nebeldunst waberte.
 
Im Schein einer Laterne parkte ein Taxi. Der Fahrer war ausgestiegen und ugte misstrauisch zu ihnen herber.
 
Sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen  was immer es ist?, fragte Kuiper, als Wiebke eine Hand auf die Reling der Gangway gelegt hatte.
 
So sicher wie Sie, gab sie zurck. Danke fr die berfahrt und den Kaffee. Sie nickte ihm zu und trat in den feuchten Nebelmorgen hinaus.
 
Hinter ihr holte der Fischer die Gangway ins Boot zurck. Wiebke Eden drehte sich nicht um. Sie trat auf den Fahrer zu, der ihr mde aus unterlaufenen Augen entgegenblickte.
 
Kann es sein, dass Sie auf mich warten?, fragte sie.
 
Der Mann musterte sie kurz. Wenn Sie Frau Eden sind?
 
Bin ich. Die Kommissarin fragte sich insgeheim, ob er darauf bestehen wrde, ihren Ausweis zu sehen. Das war nicht der Fall.
 
Sie nahm auf der Rckbank des Taxis Platz und zog die Tr hinter sich zu.
 
War es richtig, was sie tat? Htte sie nicht wenigstens Mattern eine versteckte Info zukommen lassen mssen?
 
Nein, dachte sie und verscheuchte die lstige Stimme der Vernunft, die immer wieder versuchte, sich in den Vordergrund zu spielen.
 
Sie haben die Adresse?, fragte sie, als der Fahrer einstieg.
 
Der Mann nickte. Er war um die sechzig. Ein Gesicht mit Pausbacken, an denen graue Bartstoppeln klebten. Seine weinrote Lederjacke war abgewetzt und glnzte speckig.
 
Klinikum Oldenburg, antwortete er, als er den Motor anlie. Richtig?
 
Ihre Blicke trafen sich im Rckspiegel.
 
Ja, antwortete Wiebke. Goldrichtig.
 
Der Fahrer zog kurz die Augenbrauen zusammen, dann legte er den Gang ein und fuhr an.
 
Wiebke sank in das Kunstleder der Rckbank und schloss die Augen. Sie war mde, hatte nicht geschlafen, und unter ihrer Jacke pochte die Stichwunde, die sie sich bei ihrem letzten Fall zugezogen hatte und die jetzt unter einem unbequemen Verband verborgen war. Der Schmerz zog von ihrem Arm bis in die rechte Schulter hinauf.
 
Sie war erschpft, jetzt schon fast vollkommen erledigt von den Strapazen, die hinter ihr lagen. Sie dmmerte weg, nahm das monotone Gerusch des Motors nur noch wie durch einen dicken Wattefilter wahr. Nur ein paar Minuten, dachte sie. Dieser Zustand war in Ordnung, sie konnte jederzeit daraus zurckkehren, wenn sie wollte.
 
Entschuldigung, aber wir sind da! Eine Hand rttelte sie sanft an ihrem unverletzten Arm.
 
Wiebke Eden schreckte auf und starrte ihr Gegenber irritiert an. Ihr Atem ging stoweise.
 
Der Taxifahrer beugte sich in seinem Sitz zurck und hob beschwichtigend die Hnde.
 
Tut mir leid, ich wollte Sie nicht erschrecken.
 
Schon gut, antwortete die Kommissarin und griff unter ihre Jacke. Was bin ich Ihnen schuldig?
 
Die Fahrt ist schon bezahlt, antwortete der Pausbckige.
 
Natrlich, entfuhr es Wiebke. Wie htte es auch anders sein sollen? Es schien alles geplant zu sein. Heller wollte nichts dem Zufall berlassen.
 
Nun, das hatte sie ebenfalls nicht vor. Sie stieg aus dem Wagen und drehte sich im Gehen noch einmal um, weil sie das Summen der heruntergelassenen Seitenscheibe vernommen hatte.
 
Gute Besserung fr Sie, rief ihr der Fahrer nach.
 
Noch ehe Wiebke antworten konnte, fuhr die Scheibe wieder hoch, und das Taxi setzte sich in Bewegung.
 
Die Ostfriesin sah fr ein paar Sekunden den roten Rcklichtern nach, wie sie langsam im grauen Morgendunst verschwanden. Als sie sich umdrehte, zog sie ihre Dienstpistole aus der Jacke und schob sie unauffllig in ihre linke hintere Hosentasche.
 
Sie wandte sich dem berdachten Eingangsportal zu. Die automatische Tr glitt nahezu geruschlos vor ihr zur Seite.
 
Die Kommissarin bentigte einen Augenblick, um sich zu orientieren.
 
Hinter einem halbkreisfrmigen Schalter sa eine blonde Frau, die sie ber den Rand des Tresens hinweg musterte.
 
Guten Morgen. Ich mchte gerne zu Professor Hartmut Dorn.
 
Die Angestellte verzog keine Miene. Haben Sie sich schon an unserem Schalter eingecheckt?
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Spiekerooger Rückkehr. Ostfrieslandkrimi gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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